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Zur Chronik. 5. März 1940.

/. Finnland. Die finnifchen Parteien haben Frieden gefchloffen. Die
konfervativen Parteien wollen die Sozialdemokraten „ohne Diskriminierung" in die
„Bürgerwacht" aufnehmen. Das zeigt immerhin, daß fie es bisher anders gehalten haben.

Eine wichtige Hilfe bilden für Finnland die freiwilligen Arbeiter, die in feinen
Werkftätten die Soldaten erfetzen.

II. Di e Kriegführung. Befonderes Auffehen erregt neuerdings die
Bombardierung und Zerftörung des englifchen Paffagierdampfers „Domala" durch
deutfehe Flieger. Unter den Palfagieren, von denen 100 vermißt werden, befanden
fich u. a. 143 Kinder.

Die Engländer befchlagnahmen auf den Bermudas die deutfehe Poft, welche
auf einem amerikanifchen Schiffe 17 Millionen Dollar „Devifen" nach Deutfchland
bringen follte.

Englifche Flieger erfcheinen wiederholt über Berlin, werfen aber nur
Flugblätter ab, wie fie es vorher über Wien, Prag, Brunn ufw. getan haben.

England gibt die berühmte Flottenbafis von Scapa Flow im nordweftlichen
Schottland, wo Sieh feine Flotte während des Weltkrieges und bis vor kurzem
befand (und wo auch die ausgelieferte deutSche Flotte fich felbft verfenkte), preis,
jedenfalls aus Rückficht auf die deutfchen Fliegerangriffe.

Ueberfliegung neutraler Gebiete durch die Flieger der Kriegführenden, „Zwi-
fchenfälle", Bombardierungen von neutralen Schiffen und Ortfchaften uff. find an
der Tagesordnung.

///. Die fünfte Kolonne. In Holland geben fich allerlei Zeichen von
Spionage und Zufammenfpiel zugunften Deutfchlands, zum Teil durch Holländer
geübt und gefördert, kund. Nachdem Sich gezeigt, daß die Dokumente der holländifchen

Schiffahrt (Abfahrts- und Ankunftszeiten, Fracht, Anlegehäfen) Deutfchland

mitgeteilt wurden, zum fchwerften Schaden Hollands, wird nun eine Organifation

für militärifche Spionage aufgedeckt. Ein geheimer Sender arbeitet aber
weiter. Lichtfignale zeigen deutfchen Fliegern bei Nacht den Weg. Der Sender
berichtet über das Wetter in Holland und England. Und Aehnliches mehr.

Die beiden elfäffifchen Verräter, der Autonomift Dr. Roos und fein Komplize
Lobftein, find kriegsgerichtlieh verurteilt worden, jener zum Tode, diefer zu
lebenslänglichem Zuchthaus.

Die beiden innerfranzöfifehen Verräter Paul Ferdonnet und André Obrecht,
welche gegen Frankreich den deutfchen Sender bedienen, kommen in contumaciam
vor Kriegsgericht. Das Urteil kann nicht zweifelhaft fein.

Auch ein Engländer, William Joice (Lord Haw), verlieht den gleichen traurigen

Dienft.
Zur fünften Kolonne gehört offenbar auch das „Council for Christian

settlement", das Lord Taviftock, der von der deutfchen Gefandtfehaft in Dublin Hitlers

Friedensplan erhalten haben will, worin Hitler gegen das Verfprechen, ein
Rumpfpolen und eine Rumpf-„Tfchechei" herzuftellen, die Vorherrfchaft in Zen-
traSeuropa und die „Freiheit der Meere" verlangt. Wie es mit der Herkunft und
Authentic diefes Planes auch liehen mag, fo ift das doch wohl ohne Zweifel der
Speck, womit die pazififtifchen Mäufe gefangen werden follen.

In diefe ganze Kategorie find auch die Kriegslieferungen zu ftellen, die Sich

nicht um Freundfchaft und Feindiehaft kümmern (vgl. S. 138). Es ift z. B. intereffant,
daß General Franco aus den englifchen Kapitaliften gehörigen Kupferwerken von
Rio Tinto in Spanien an Gibraltar vorbei Deutfchland monatlich 35 000 Tonnen
Kupfer liefert. Aber das ill nur ein Beifpiel von vielen. (Diefe Lieferung wird von
englifcher Seite offiziell beftritten, aber mit wenig Glaubwürdigkeit.)
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IV. Reden. Chamberlain hat in einer zu Birmingham gehaltenen Rede das
Friedensprogramm der Weltmächte nochmals entwickelt: Sicherheit der kleinen
Völker; Freiheit des individuellen Gewiffens; Wiederherflellung Polens und der
Tfchechoflowakei (Oefterreich wird nicht genannt); eine deutfehe Regierung, der
man vertrauen darf; Zufammenarbeit mit Frankreich auch nach dem Kriege. Man
beabsichtige im übrigen nicht die Vernichtung DeutSchSands, Sondern wolle bloß
zeigen und ficherftellen, daß Gewalt nicht vor Recht gehe. Es gelte, den Militarismus

zu überwinden und die Abrüftung anzubahnen. An Deutfchland fei es, nach
diefen Erklärungen, den nächften Schritt zu tun.

Hitler bedauert in feiner Hofbräuhausrede, daß er es zu feinem Unglück
[fagen wir: zu feinem Glück!] immer mit Nullen zu tun gehabt habe — ficher
ein wahres Wort. Er betont namentlich, wie ftets die Vorfehung mit ihm gewefen
fei. Sie fei auch mit den deutfchen Waffen gewefen [fiehe Guernica, Almeria,
WarSchau!] und werde es weiter fein. [Bleibt abzuwarten!]

Lord Halifax hält in Oxford eine Rede an die Jugend, worin er zeigt, wie das
Studieren finn- und wertlos würde, wenn nicht gewiffe geiftige Güter gerettet
würden, und zeigt am Beifpiel Deutfchlands, daß es auch die Jugend fein könne,
die das Verkehrte zur Macht bringe.

V. Weltpolitifches Allerlei, i. Rußland. Rußland fchließt einen
Handelsvertrag mit Deutfchland, dem befonders von deutfcher Seite große
Bedeutung zugefchrieben wird. Er folle eine ftärke Belebung der gegenfeitigen
Lieferungen bezwecken. Inzwifchen gehen große ruffifche Goldlieferungen nach
Deutfchland, welche deffen Zahlfähigkeit bedeutend ftärken. Es kommt, aber
trotzdem zu allerlei ruffifeh-deutfeher Preffepolemik. Deutfchlands Stellung zum
finnifchen Problem bleibt zweideutig, das ganze Verhältnis von beiden Seiten
problematifch. Die neue polnifche Regierung gibt bekannt, daß Deutfchland noch
im Frühling 1939 (wenn ich nicht irre!) Polen einen gemeinfamen Angriff auf
Rußland vorgefchlagen habe.

Die ruffifch-amerikanifche Handelskammer in Moskau wird gefchloffen, in
Frankreich die ruffifche Handelsvertretung in Paris einer Hausfuchung unterworfen.

In den Vereinigten Staaten beantragt der Senator Vandenberg Abbruch der
diplomatifchen Beziehungen mit Rußland. Der englifche und franzöfifche Botfchaf-
ter in Moskau find fchon lange im „Urlaub". Doch wird das englifche Weißbuch
über die Verhandlungen mit Rußland über den Abfchluß eines Paktes noch
zurückgehalten.

2. Deutfchland. Thyffen und feine Frau werden ausgebürgert.
Die Einftellung alles Lebens auf den Krieg geht weiter. An der Lebensmittel-

und Rohfloffnot ift nicht zu zweifeln.
Schwerste Verurteilungen wegen Anhörens fremder Sender mehren Sieh.

.3. Frankreich. Die wirtfchaftliche Kriegsorganifation wird unter der
Leitung des Finanzminifters Reynaud immer Straffer. Es fehlen beSonders der
Landwirtfchaft die Arbeitskräfte. Zu den Einfchränkungen des Konfums, die Reynaud
den Franzofen zumutet, gehört auch der Genuß von Alkohol.

Es wird ein befonderes Propagandaminifterium gefchaffen. Ein Sieg Hitlers!
4. Italien rückt wieder von Finnland ab, für das befonders feine Studenten

fo begeiftert fchienen. Deutfchland verfuche, es wieder in eine engere Verbindung
mit Rußland zu bringen. Es werde Sich am kommenden Kreuzzug gegen Rußland
beteiligen. Ribbentrop wolle das durch feine Romreife bewirken.

}. Der Balkan. Die Spannung zwifchen Ungarn und Bulgarien auf der
einen und Rumänien auf der andern Seite dauert an. Das Minifterium Kuiffeiva-
noff fei geftürzt worden, weil es fich gewiffen Konzeffionen an Rußland-Deutfch-
land widerSetzt habe (Durchfuhr der ruSfiSchen Lieferungen an Deutfchland über
das Schwarze Meer?) Der türkijche Außenminifter tut über die Haltung feines
Landes etwas orakelhafte Ausfprüche. Rumänien fei zu Konzeffionen in bezug auf
die Dobrudfeha und Siebenbürgen geneigt, nur nicht für fofort. Es fei in feiner
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Neigung, Deutfchland entgegenzukommen, durch energifche englifche Warnungen
(Drohung mit Entzug wichtiger Lieferungen) ftark gehemmt worden. Seine General-
mobilifation fei gegen einen allfälligen deutlchen Vorftoß gerichtet. Es vertraue
dabei auf die englifch-franzöfifche Armee in Syrien.

6. O fl a f i e n. Der neue Außenminifter Japans bekundet fortwährend freundliche

Abfichten nach alSen Seiten und bietet den Philippinen wie HolländiSch-Indien
Nichtangriffspakte an. Inzwifchen bombardiert man zur Verhinderung des Transportes

von Kriegsmaterial nach China die über franzöfifehes Gebiet führende
Straße Haiphon-Yünnan. Holland aber läßt für den Schutz feiner Kolonien drei
Schlachtkreuzer bauen.

Mit der von den Japanern geplanten Zentralregierung in Nanking fcheint es

gute Weile zu haben. Die ChineSen melden große Siege. Die japanifche Kriegsluft
fcheint immer lahmer zu werden.

7. Die indifche Kongreßpartei verlangt nun vollftändige Unabhängigkeit
und fordert ein bindendes VerfprecSien Englands, fie Indien Sofort nach dem
Abfchluß des Krieges zu gewähren. Es handelt fich letzten Endes wohl um das Domi-
nionftatut. Falls England nicht auf diefe Forderung eingeht, foil der „bürgerliehe
Ungehorfam" (civil disobedience) unter Gandhis „Diktatur" einfetzen.

8. In Südafrika fiegt bei den Parlamentswahlen der den Allierten
zugetane General Smuts mit ziemlichem Mehr über feinen autonomiftifchen Gegner
General Hertzog.

9. In den Vereinigten Staaten ift ein Mann erften Ranges geftorben:
Profeflor Dodd. Diefer Mann, ein hervorragender Gefchichtsforfcher, war, wie man
fich vielleicht erinnert, vor kurzem noch, durch Roofevelt berufen, amerikanifcher
Botfehafter in Berlin. Die Art, wie er, der Freund und Bewunderer des „andern
Deutfchland", dort gegen das Nazitum die Sache des Rechtes, der Wahrheit und der
Menfchlichkeit vertreten hat, ift ein Stück echten fittlichen Heldentums und eine
hohe Ehre für fein Volk. Er ift, wie feine Gattin, von diefem Kampfe aufgerieben
worden. Diefen Kampf und vieles andere dazu, viel Hochintereffantes, wenn
auch nicht viel Erfreuliches, fchildert feine hochbegabte, tapfere Tochter Martha
Dodd in ihrem weltberühmt gewordenen Buche "My years in Germany" („Meine
deutfchen Jahre"), das eine Art Pendant zu den Büchern von RauSchning bildet.
Eine deutfehe Ueberfetzung wird der fchweizerifche Untertan nun leider nicht zu
lefen bekommen.

Diefe amerikanifche Familie, befonders die Eltern, geiftige Abkömmlinge der
Pilgerväter, bilden eine Ehrenrettung des Menfchen, an der man fich in diefen
Zeiten tief erquickt.

VI. Verfolgungen. Die Verfolgungen mit all ihren Greueln und Qualen
gehen auf der ganzen Linie weiter.

1. Die Tfchechen. Eine neue Verfolgungskampagne gegen die nationale
tfchechifche Oppofition, befonders unter den Intellektuellen, hat eingefetzt.

Dem „Protektorat" (es ift eine Schande, wenn Schweizer diefes Wort nach-
fprechen!) foil nächftens mit der Aufhebung der Zollgrenzen und der eigenen
Währung auch der letzte Sehein von Selbftändigkeit geraubt werden.

Ein tSchechifcher Schaufpieler ftimmt bei einer Theateraufführung auf einmal
die nationale Hymne an. Das hat ihm vielleicht das Leben gekoftet.

2. Die Polen. Eine Million Polen follen nach Deutfchland gebracht werden,
um dort befonders in der Landwirtfchaft die einberufenen Männer zu erfetzen.
Rund 350000 feien fchon dort. Moderne Formen der Sklaverei — ganz Hitlers
Programm entfprechend.

3. Die Juden. Stettin, das fchon früher Schauplatz befonders fcheußlicher
Judenpogrome war, erlebte neuerdings wieder einen folchen. Die ganze noch übrig
gebliebene jüdifche Bevölkerung (1300 Menfchen) erhält eines Abends den Befehl,
binnen wenigen Stunden Stettin zu verlaffen. Auch die Infaffen zweier Altersafyle

146



mit zum Teil über achtzigjährigen Menfchen werden nicht ausgenommen. In einem
Handköfferchen dürfen fie etwas Wäfche und Toilettenartikel mitnehmen, aber
keine Lebensmittel oder gar Wertfachen. Auf ihr Vermögen muffen fie durch einen
Schein verzichten. Es wird ihnen ein Pappfchild mit dem Namen und der
Deportationsnummer auf den Rücken gehängt. Dann geht's fort. Wohin? Man fagt es
ihnen nicht, aber fie wiffen es wohl: in den Tod. Die fchon halb Erfrorenen und
Verhungerten werden bei Nacht irgendwo im polnifchen Wald ausgefetzt, den
Wölfen zur Beute.

Aehnlich ift es für Danzig, Königsberg und andere norddeuttche Orte geplant.
Jetzt kommt freilich die Kunde, die Ausführung fei unterbrochen. Ob für

immer? Und aus welchen Gründen? Aber weg müßten die Juden jedenfalls.
Wohin denn?

In der Tfchechoflowakei werden alle jüdifchen Gefchäfte endgültig „arifiert".
Die Vermögen (Wertfachen inbegriffen) muffen einer deutfchen „Verkaufsstelle"
übergeben werden. Man kann fich denken, was die Juden erhalten. Die Aktion ift
ein Teil der Germanifierung.

4. Die „V erpflanzunge n". Die aus ihrer alten füdtiroler Heimat
vertriebenen deutfchen Bauern werden, wie es fcheint, außer in Kärnten und
Mähren, auch im Vorarlberg angefiedelt.

Die Weißruffen, Ruthenen, Ukrainer in den von den Deutfchen befetzten
polnifchen Gebieten, etwa 600000 Menfchen, muffen bis zum 1. März ihre Heimat
aufgegeben haben. (Daß das fait accompli vollendet fei.)

f. Die Flüchtlinge. Die Zahl der in England weilenden Flüchtlinge
betrage nun rund 50 000.

Der fchweizerifche Zweig der Frauenliga für Frieden und Freiheit hat unter
dem Titel: „Menfchen auf der Flucht" eine von Frau Marie Lejeune in Kölliken
(Aargau) verfaßte fehr eindrucksvolle Schrift zur Emigrantenfrage herausgegeben.
Sie ift fpeziell für die Schweiz beftimmt und fpricht mit weiblicher Milde, aber
doch fehr tapfer und entfchieden, die Wahrheit über die Verfündigung der
offiziellen Schweiz am „Fremdling, der in unfern Toren ift", aus. Diefe Schrift maffen-
haft zu verbreiten, bedeutete mehr für die Rettung der Schweiz und wäre eine
würdigere Aufgabe der fchweizerifchen Frau, als die Gründung von Lottas-Orga-
nifatipnen nach finnifchem Vorbild.1)

VII. Paläftina. Während die Juden in Europa den unfagbar grauenvollen
Dingen ausgefetzt find, über die wir berichten, fo gut wir können, trifft Sie nun
in ihrem phyfifchen und feelifchen Afyl Paläflina ein neuer fchwerer Schlag. In
Ueberbietung des berüchtigten Weißbuches und unter Aufhebung der Balfour-Dekla-
ration verbietet ein Erlaß des Kolonialminifteriums allen Landverkauf an Juden
mit Ausnahme fehr begrenzter Gebiete. Das gefchieht offenbar, um den Arabern
entgegenzukommen, deren wohlwollender Haltung man befonders im Hinblick auf
kommende vorderafiatifehe Entwicklungen zu bedürfen meint. Das kann aber nur
ein England tun, das an der Spitze feiner Politik keine großen Männer und keine
Staatsmänner mehr hat, fondern bloß noch politifche Routiniers. Denn es ift Sicher
auch nicht einmal eine kluge Politik. Jedenfalls aber, beim Blick auf die Lage des
Judentums, ein fchändlicher Mangel an Ritterlichkeit. Es ift auch bezeichnend,
daß diefe Akte ausgerechnet von einem „arrivierten" Sohne jenes ebenfalls
„arrivierten" Ramfay Macdonald ausgehen, der feinerzeit nach einem Befuche in Paläftina

es an einer jener fchwungvollen Reden nicht hat fehlen laffen, auf welche die
Juden ftets zu viel zu geben geneigt find.

Das, was in Paläftina von Gott aus gefchehen foli, wird dadurch allerdings
nicht aufgehoben. Auch hat lieh im englifchen Unterhaus von allen Seiten fcharfe
Kritik an diefem neuen Wortbruch erhoben.

1) Die Schrift ift für 20 Rappen bei der Verfafferin oder bei der Präfidentin
der Frauenliga, Frau Clara Ragaz, Gartenhofftraße 7, Zürich, zu beziehen.



Vili. Die Friedensbewegung. In England haben Sich den Gerichten
bis zum 31. Dezember 1939 15626 Dienftverweigerer (conscientious objectors)
geftellt. Davon find bloß 897 in die Lage gekommen, wegen Beanstandung fich an
ein Appellationsgericht zu wenden.

Die Behandlung der Verweigerer durch die Gerichte fei im allgemeinen gut,
doch gebe es da und dort auch Eugfter und Pfenninger.

Im Haag hat fich eine Völkerbundskommiffion zur Verhandlung wirtfchaftlicher
und fozialer Probleme verfammelt. Auch Italien hat fich daran beteiligt.

Der kürzlich verftorbene elfäffifche Schriftfteller René Schickele ill auch ein
Bekenner des Antimilitarismus gewefen.

IX. Soziales. In Spanien find die von den Republikanern durchgeSetzten,
fehr befcheidenen Agrarreformen nun auch formell aufgehoben worden. Natürlich:
wozu hätte man fonft den Kreuzzug gegen den Bolfchewismus und für die Rettung
der chriftlichen Kultur gemacht?

Schweden hat die Goldwährung aufgegeben.

X. Sozialismus. In Paris find die englifchen und franzöfifchen Sozialiflen
zur Befprechung der Lage zufammengekommen. Man habe fich fehr gut verftanden.

In Brüffel hat fodann das Exekutiv-Komitee der Zweiten Internationale
getagt. Es fei fehr gut befucht gewefen (aus der Schweiz war der „Sozialift" Grimm
dabei!), und die Verhandlungen, die fich um die ganze internationale Lage, befonders

um das finnifche Problem bewegten, hätten große Lebendigkeit gezeigt. Léon
Blum ift darüber fehr begeiftert, aber politifcher Scharfblick ift nicht feine Stärke.

Das bedeutfamfle Ereignis ift der Rücktritt Fritz Adlers von der Stelle des

Sekretärs, die er faft zwei Jahrzehnte lang bekleidet hat. Darüber wird noch zu
reden fein. Als Präfident ift der Belgier Camille Huysman gewählt worden.

Die englifche Arbeiterpartei (Labour Party) hat in einem Manifeft ihre
Friedensziele dargeftellt. Sie decken fich zum guten Teil mit den auf der nun innerhalb
der Friedensbewegung allgemein angenommenen. Eigen ift dem. Manifeft die
Aufforderung an das deutfehe Volk, Sich Hitlers zu entledigen. Dagegen wird ihm
versichert, daß es lieh um keine Zerftückelung Deutfchlands handle.

Es wird ferner verlangt, daß fowohl das franzöfifche Verlangen nach Sicherheit

als das deutfehe nach Gleichberechtigung befriedigt werden muffe. Die Wieder-
herftellung der Tschechoslowakei und Polens wird gefordert, aber für Oefterreich
bloß eine „freie Abftimmung" verlangt.

Diefe letztere Tatfache zeigt, wie fchwer fich doch die Engländer von ihren
geliebten Illufionen befreien. DieSe „freie Abftimmung", die wohl unter englifcher
Leitung ftünde, würde tödlicher fo geftaltet, daß Sie ausfiele wie die Saarabftimmung.
Auch wenn wir die Illufion eines bei Friedensfchluß vorhandenen „demokratifchen
Deutfchland" als Wirklichkeit voraus fetzten, fo wäre es eine weitere Illufion,
fowohl, daß diefes „demokratifche Deutfchland" eine folche Abftimmung unbeeinflußt

ließe, als auch, daß der dann ja fichere Anfchluß harmlos geworden wäre. Wir
hätten dann, wie Schon anderwärts bemerkt worden ift, einfach Großdeutfehland
mit all feinen Gefahren. Der „demokratifche" Wein in dem neuangeftriehenen Faß

wäre bald in einen preußifeh-reaktionären, militariftifchen und nationaliftifchen
verwandelt.

EbenSo weiß man, was im Munde der Deutfchen die Löfung der
„Gleichberechtigung" bedeutet, nämlich den Anfpruch auf alles, was zu haben ihnen
felbft recht dünkt.

Hoffentlich macht der Friedensfchluß nicht folche geiftesträgen Illufionen zu
Wirklichkeiten — unter ftärker fozialiftifcher Mithilfe.

Ledebour, der alte fozialiftifche Haudegen, der feinem Sozialismus Treue
gehalten hat (er gehörte zu denen, welche im Reichstag die Kriegskredite verweigerten,

Anno 1915, wenn ich nicht irre), ift im Exil zu Bern neunzigjährig geworden.
Möchte er noch das Neuerwachen und Siegen deffen, woran er fein Leben gefetzt,
fchauen dürfen.
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XI. Religion und Kirche, i. Proteftantismus. In Deutfchland gehen
eine Reihe von theologifchen Zeitfchriften ein: „Theologifche Stunden und Kritiken",

„Zeitfchrift für Theologie und Kirche", „Das Evangelium im Dritten Reiche".
Es find zum Teil Organe mit einer ehrenvollen Vergangenheit. In bezug auf exakte
Wiffenfchaft mögen die Deutfchen auch heute noch etwas leiften, oblchon immer
zweifelhafter wird, ob der offizielle deutfehe Geift, Ausnahmen abgerechnet, die
Sache Chrifti, die er in der Gegenwart nicht faßt, in der Vergangenheit faflen kann.
Es müßte Blumhardt auferftehen. Jedenfalls ill heute die Haltung des ganzen
offiziellen deutfchen Chriftentums, auch Organe wie die „Chriftliche Welt" einge-
fchloffen, fo jämmerlich, wie Sie es von 1914 bis 1918 war. Es nimmt die
Kriegsparolen des Hitlertums nicht weniger willig an, als es die des Hohenzollerntums
angenommen hatte — der großen Endkataftrophe entgegen.

2. An der ökumenifchen Bewegung wird inzwifchen eifrig gearbeitet. Aber
foweit die Oeffentlichkeit davon erfahrt, völlig auf der Oberfläche. Dahin gehört
eine Demonftrationsverfammlung, die letzthin in Zürich ftattfand und an der der
Bifchof Beffon von Freiburg und Profeffor Adoif Keller in Genf redeten. Was
SoSche, der Konjunktur kundige geiftliche Diplomaten miteinander verhandeln, ift
natürlich ganz unwefentlich, gehört dem Tage und der Zeitung an; die Oekumene
wird Sich auf völlig andere Weife verwirklichen.

XII. Kultur. In den Vereinigten Staaten haben im Jahre 1939 wieder 32 400
Verkehrsunfälle mit tödlichem Ausgang, meiftens durch Motorfahrzeuge ver-
urfaeht, ftattgefunden. Und dabei fcheuen die gleichen MenSchen fo fehr den
Krieg, der fie das letzte Mal auf dem Schlachtfeld nicht Sehr viel mehr Opfer
gekoftet hat. In der Schweiz hat es im letzten Jahr eine kleine Abnahme dieSer
Todesopfer des Straßenmolochs gegeben, doch ift fie wohl mehr zufälliger Art.
Denn es ift nicht zu beobachten, daß diefer Moloch rückfiehtsvoller würde.

Ein Profeflor Fifcher von der technifchen Hochfehule in Zürich habe durch
feine Studien die Kunft des Fernfehens fehr gefördert. Das ift in der Tat eine
Kunft, die wir in der Schweiz befonders nötig hätten!

In Olten ift nun endgültig eine fchweizerifche philofophifche Gefellfchaft
gegründet worden, die wefentlich aus einer fchon lange beftehenden weifchen und
einer deutfchen Gruppe beliehen foil.

Zur fchweizerifchen Lage. 6. März 1940.

Das fchweizerifche Leitereignis der Berichtszeit ift das Verbot des B u eh e s

von Raufchning: „Gefpräche mit Hitler". Daß dies eine förmliche
Kataftrophe der Schweiz bedeutet, fchlimmer als eine verlorene Schlacht, feheint doch
allgemein empfunden worden zu fein.1) Stellen wir feft: Wir find alfo fo weit,
daß Hitler befiehlt, was der Schweizer lefen darf und was nicht. Was das bedeutet,
können vielleicht nur folche Schweizer ganz verftehen, die noch die einftige freie
Schweiz erlebt und gelebt haben. Man darf aber ruhig erklären: Ein Schweizer, der
den Mut aufbringt, auch noch diefe Handlung des Bundesrates zu verteidigen,
verdient den Namen eines Schweizers nicht mehr — wenigftens wenn man an das
denkt, was man früher unter einem Schweizer verftand. Man blättere einmal in
Gottfried Keller nach.2) Wie fehr der Bundesrat felbft das Gefühl der Schmählieh-
keit diefer Sache hatte, bewies die Art, wie er feine Aktion einführte. Zuerft tat

x) Vorausgegangen war eine Maßregelung der „Weltwoche" wegen einem fehr
harmlofen Artikel. Darüber große Genugtuung der „Neuen Zürcher Zeitung" —
die Schadenfreude einer Konkurrentin.

2) Es gibt darüber ein im Verlag Oprecht erschienenes, ganz vortreffliches Buch
von Jonas Fränkel: „Gottfried Kellers politifche Sendung." Davon ein andermal

mehr!
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man, als ob nur die deutfehe Ausgabe befchlagnahmt fei, und man kam auf die
lächerlich-traurige Ausrede, das Verbot fei erfolgt, weil, entgegen einem Verfprechen
des Verlegers, die deutfehe Ausgabe in der Schweiz gedruckt worden fei. Zugleich
erfchien in den Zeitungen die ganz falfche Mitteilung, Schweden habe das Buch
verboten. Dann erft kam das volle und unverblümte Verbot, und zwar fogar auch
noch der franzöfifchen und englifchen Ausgabe. Die Mitteilung des Bundesrates
hätte doch ehrlicherweife lauten muffen: „Auf Befehl der deutlchen Gefandtfchaft
in Bern verbieten wir...!" Nur die klare, fofortige Aufhebung des Verbotes
hätte die Ehre der Schweiz retten können. Das alles liegt für jeden Schweizer,
deffen Seele noch nicht durch Lüge verfinftert und durch Knechtfeligkeit gebrochen
ill, auf der Hand.1)

Die militärische Preffezenfur fei gegen das Verbot geweSen. Defto SeltSamer ift,
daß fie dann dem Unerhörten etwas noch Unerhörteres hinzufügte: das Verbot,
über das Buch zu fchreiben, es zu befprechen oder daraus zu zitieren. Die fchweizerifchen

Vertreter der Preffe werden damit zu armfeligen Schulbuben erniedrigt,
und das ift noch zu wenig gefagt. Mit ihnen aber und durch die ganze Aktion wird
das Schweizervolk zu einem Volk von Unmündigen gemacht. Das ift der Sachverhalt;

jede andere Darflellung ift Vernebelung und Selbftbetrug.
Denn es muß feftgeftellt werden, daß das Buch von Raufehning von ferne keine

Schmähjchrifl ifl. Das Verbot einer folchen wäre allfällig verftändlich, aber es

kann keine Rede davon fein, daß das Buch in diefe Kategorie gehörte. Es befteht
ja größtenteils aus Reden Hitlers felbft, und die Bemerkungen über Hitlers
Perfönlichkeit, die Raufehning anbringt, find keine Befchimpfungen, reichen bei weitem
nicht an das heran, was in der Schweiz feit langem ohne folche Ahndung nicht nur
über Stalin, fondern auch über allerlei andere Politiker und regierende
Staatsmänner gefagt werden durfte. Ja, ich muß geliehen, daß in meinen Augen durch
diefes Buch Hitler, verglichen mit feinen Reden und mit „Mein Kampf", gewachfen
ift. Man müßte alio mindeftens auch diefes letztere Buch und das Anhören
und Lefen von Hitlers Reden verbieten. Raufehning hat Hitler eher erhöht als

erniedrigt. Nur der Nachweis, daß diefe Reden Hitlers nicht authentifch feien,
hätte allfällig zu einer berechtigten Befchlagnahme führen können, aber dafür wäre
gerichtliche Klage und gerichtliche Verhandlung nötig gewefen.

Hitler wächft durch diefes Buch. Freilich audi an Gefährlichkeit. Und darum
müßte es in die Hand jedes Schweizers, mindeftens derer, die an der Grenze flehen.
Sie wüßten dann, wofür fie allfällig ihr Leben einzufetzen hätten. Sie läfen dann
z. B. in diefem Buche die Erklärung Hitlers: „Es könne eine Lage eintreten, daß
er keinen großen Krieg führen könne. Dann würde er defenfiv bleiben und es dem
Gegner überladen, ihn anzugreifen. In diefem Falle würde er I'auflpfander befet-
zen: Holland, Dänemark, die Schweiz [beide Auszeichnungen von mir] die nordifchen

Staaten. Er würde feine ftrategifchen Pofitionen verbeffern und den Frieden
unter gewiffen Bedingungen vorfchlägen. Wenn fie nicht wollen, mögen fie mich
heraustreiben. Jedenfalls werden fie die Koften des Angriffs tragen." (S. 119.)

Wäre es nicht Aufgabe des Preffeftabes gewefen, den Zeitungen anzuraten
(denn zu befehlen hat er nichts), diefe Stelle abzudrucken?

Es verföhnt auch beinahe etwas mit Motta, daß er nach offenbar zuverläffigen
Berichten in diefer Sache ähnlich gedacht hat. Das Buch, heißt es, habe ihn fo Stark
bewegt, daß er darüber im Schöße des Bundesrates über eine hatbe Stunde referiert
habe. Auch habe er geäußert, es fei feine weitefte Verbreitung zu wünfchen.

Wie gefagt war denn auch die Aufregung über diefen neueften Akt des Ge-
horfams gegen hitlerdeutfche Befehle im ganzen Lande, bei allen Parteien, groß.
Als nun (lie Bundesverfammlung zufammen kam, wäre Gelegenheit gewefen, mit

1) Inzwifchen foli Schweden die fchwedifche Ausgabe des Buches verboten und
ebenfo follen Jugoflawien und Dänemark ein Verbot erlaffen haben. In diefen
Fällen mag wieder das Vorbild der Schweiz gewirkt haben; doch bleibt abzuwarten,

ob die Nachrichten ftimmen.
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diefer ganzen Politik der Unterwerfung nach Außen und Bevogtung nach Innen
einmal gründlich abzurechnen. Das Volk wäre einverftanden gewefen. Aber wer
das erwartet hätte, kennt unfere Schweizer fchlecht. Schon vorher hat die hierfür

beftellte Kommiffion den Prefle-Erlaß und die Preffe-Praxis des Bundesrates
beftätigt und, wie fich's gebührt, hatte der große Revolutionär Robert Grimm,
deffen höhnifche Worte gegen uns „kleinbürgerliche Pazififlen" mir noch in den
Ohren tönen, in diefem Sinne Bericht erftattet. Dann war durch Verhandlung
hinter den Kuliffen mit den üblichen Konzeffionen, Verfprechungen, vielleicht auch
fanften Drohungen, dafür gelorgt worden, „daß nicht zu viel gelagt werde". Es
wurde von iozialdemokratifcher Seite ein Antrag auf Nichtgenehmigung des
Erlaffes für die „Sicherheit des Landes", d. h. für die Einrichtung einer
Militärdiktatur geftellt. Darauf durften eine Anzahl Redner höflich ihren Spruch fagen
und ihre Rolle fpielen. Bundesrat Baumann trug feine Konzeffionen vor, der
Nichtgenehmigungsantrag wurde zurückgezogen und der Erlaß einftimmig genehmigt.

Diefer Erlaß — man lefe ihn doch noch einmal! (Vgl. „Neue Wege",
Oktoberheft, S. 444—445.) Schon die Tatfache diefer Genehmigung entwertet die
ganze Aktion des Parlamentes. Dazu aber kommt noch die andere, daß der Antrag
auf fofortige Aufhebung des Verbotes gar nicht geftellt wurde. Wahrfcheinlich weil
das durch diefe Aktion So Sehr gefleigerte Preftige des Bundesrates nicht angetaftet
werden Sollte.1)

Das „Volksrecht" Schreibt zu diefem Ergebnis: „Alles in allem: Das Parlament

hat fich in diefer Woche als Hüter der Freiheitsrechte des Volkes bewährt
und feinem Willen" — jetzt müßte es eigentlich heißen: „ill Nachachtung
verschafft worden", ftatt deffen aber heißt es: „ift Nachachtung zu verfchaffen." Und
hier liegt der Haie im Pfeffer. Denn was man aus dieSer Debatte als Beute
heimgetragen hat, ift — ein Verfprechen von Bundesrat Baumann. Wiegen bundesrätliche

Verfprechungen nach all den Erfahrungen diefer Jahre noch fo fchwer? Und
wenn Baumann für eine „anftändige und maßvolle, nicht beleidigende" Kritik an
fremden Staatsmännern Raum gab: was heißt „anftändig", was „nicht beleidigend",
was „maßvoll"? Wer ift Richter darüber? Und kann man über gewiffe Staatsmänner

die Wahrheit fagen, ohne daß es ihnen als „Beleidigung" erfchiene?
Immerhin ift mit großer Energie folgendes feftzuftellen: Es ift feierlich erklärt

worden, daß es für uns keine „m oralijche Neutralität" gebe und das freie
Urteil des Schweizervolkes über politifche Dinge nicht durch eine folche einge-
fchränkt werden dürfe, und es ift auf allgemeines Verlangen feierlich erklärt worden,

daß das Militär feine Kontrolle ft r e n g auf militärifche
Dinge zu befchränken habe.

Das ift offiziell erklärt und feftgelegt worden, und wenn der Bundesrat fein
Wort nicht halten follte, fo muffen wir es für ihn halten.

Ich betrachte es als felbftverftändlich, daß damit jene Verordnung des

Preffeftabes. (zu der diefer ohnehin ein Recht nicht hatte) aufgehoben ifi. Es
verdiente auch keiner eine Feder zu führen, der fich eine folche Behandlung und
Zumutung gefallen ließe.2)

Wieviel diefe Kapitulationen vor hitlerdeutfehen Zumutungen nützen, hat man
auch diesmal fofort erfahren. Denn unmittelbar auf das Verbot Raufchnings folgten

neue Attacken auf unfere ungenügende Neutralität. Göbbels behauptet, daß

1) Auch Nicole hat offenbar für die Genehmigung des Diktaturerlaffes
geftimmt, oder jedenfalls nicht dagegen. Er ift ja jetzt Stalinift und damit in feiner
Rolle. Aber wenn er, wie man mir berichtet, fich für feine Beurteilung Stalins,
fpeziell feines Verhaltens gegen Finnland, auf mich berufen und dies auch im
„Travail" getan hat, fo ift das, wie die Lefer der „Neuen Wege" wiffen, eine
fchwere Verfälfchung meiner wirklichen Stellungnahme.

2) Unfere Preffe zeigt freilich größeren Eifer gegen zu hohe Pofttaxen für die
Zeitungen als gegen die Knebelung ihrer Freiheit. Immerhin hat fich der Zentral-
vorftand der Vereinigung der Schweizer Preffe neuerdings für die Erhaltung der
Preffefreiheit ausgefprochen.
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auch jede Kritik an Deutfchlands Politik fchon eine Verletzung der wahren
Neutralität fei. Wenn diefe hergeftellt und durch geiftige Röntgenbestrahlung auch die
Neutralität der Seelen feftgeftellt wäre, dann ginge man fofort weiter und erklärte,
„wahre" Neutralität bedeute, für Deutfchland zu fein; denn es fei fonnenklar im
Rechte. Diefe Löfung klingt mir noch von 1914 bis 1918 her in den Ohren. „Wer
neutral ift, der ift für das Recht; das Recht aber ift auf Deutfchlands Seite."

Diefe Neutralität, die man folange als unfer Rettungsfeil gefeiert hat, wird
immer mehr zum Strick, der um unfern Hals gelegt und langfam zufammengezogen
wird, um unfere Freiheit zu erfticken. Es ift das Gericht über die Selbftfucht, das
nun kommt.1)

Das Schlimmfte an diefer Theorie und Praxis der Neutralität ift wohl die tiefe
Unwahrheit, zu der fie führt. Man ift ja gar nicht neutral; man braucht die
Neutralität nur als Schutzfchild für Feigheit und Egoismus, nimmt aber ungefcheut und
leidenfchaftlich Partei da, wo es einem paßt und man glaubt, es lieh erlauben zu
dürfen. Das ift in den „Neuen Wegen" oft genug nachgewiefen worden. Neuerdings

zeigt es Sieh in dem Verhalten zur finniSchen Sache. Da kommt es ja im
Nationalrat zu einem förmlichen Bericht von Valloton über feine Finnlandreife
und zu Parteinahme deutlichster Art für Finnland gegen Rußland. Und man
fchleppt Sophie Mannerheim, die Tochter des Generals, zu Demonstrationen für
Finnland — nein, im Grunde gegen Rußland — durch die Schweiz. Parteinahme
für Finnland in Ehren; auch wir machen, auf unfere Art, mit, aber wir haufieren
nicht mit Neutralität und wir find immer für die Ueberfallenen und Mißhandelten,
nicht bloß, wenn einmal Rußland der ift, der überfällt und mißhandelt.2)

Ach, wenn fich wieder der Himmel der Wahrheit über der Schweiz entwölkte!
Nach diefer Erörterung des Hauptthemas wollen wir in größerer Kürze die

andern Begebenheiten und Probleme der Beriehtszeit erwähnen und beurteilen.
Die Bundesratswahl hat den Teffiner Celio erkürt. Es ift bei diefer

Wahl hinter den Kuliffen arg zugegangen. Daß ein Vertreter der italienifeh
fprechenden Schweiz gewählt worden ift, kann man begrüßen, und es ift abzuwarten,

wie der Gewählte fich bewähren wird. Es hat fich aber bei diefer Aktion wieder
gezeigt, daß unfer „Freifinn" nur noch den Wünfchen der katholifchen Reaktion
zu gehorchen hat. Diefe fitzt nun deutlich genug am Steuer der Schweiz. Stellvertreter

von Pilet-Golaz, der nun das Auswärtige Amt bekommen hat, ill der halb
fafchiftiSche und ganz ultramontane Etter, und es befteht kein Zweifel darüber,
weilen Wille gelten wird. Der gleiche Etter ift als Vorfteher des Innern Herr über

x) In den Kreifen der Dialektiker fcheint man Barths Löfung aufzunehmen und
von einem „Verfprechen" zu reden, das unfere Neutralität bedeutete und das wir
nicht brechen dürften. Was diefen Leuten nicht alles dialektifch einfällt! Und wie
Sie über Dinge reden, die kennen zu lernen Sie Sich keine Mühe gegeben haben!
Denn wer dieSe Sache auch nur ein wenig verfolgt hat, weiß, daß die Neutralität,
um die es fleh heute handelt, nicht ein Verfprechen von uns ift, fondern eine Gunfl,
die wir den andern mühfam und fehr gegen ihren Willen abgepreßt haben — alfo
genau das Gegenteil. Auch darf man den Kampf gegen die Neutralität nicht
dadurch entflellen, daß man tut, als ob irgend jemand von uns eine militärifche
Teilnahme am Kriege verlangte. Es handelt fich um die Stellung zum Völkerbund
und zur kollektiven Sicherheit, um die Betonung der Solidarität gegen den nationalen

Egoismus.
Wieviel chriftlicher als diefe Stellung offizieller Vertreter des Chriftentums

und Eiferer der Chriftologie ill die Haltung des Profeffors der Philofophie Eduard
Claparède in Genf, der unter dem Titel „La politique et la morale" im „Messager
social" mit ergreifendem Sittlichem Ernst die politifche und ethifche Verkehrtheit
der Neutralitätslofung naehweift.

2) Die Art, wie man im Hallenftadion in Zürieh-Oerlikon in Gegenwart des
einftigen finnifchen Außenminifters Holfti feine Finnlandbegeifterung durch einen
blöden Sportfpektakel demonftrierte, während die Finnen felbft im brennenden
Wiborg kämpften und Starben, zeigte, was folche Begeifterungen wert find.
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das Radio und die „Kulturaktion" des Bundesrates. Celio aber, der Vertreter der
gleichen Tendenz, hat das Pofl- und Eifenbahnwefen in der Hand. Wir Stehen im
Zeichen der dunkelften Reaktion. Sie wird fich nach Innen und Außen geltend
machen. Ihre erfte Aktion ift jene Kapitulation vor dem deutfchen Gefandten
gewefen.1) Der Freiheit unfähig geworden, muffen wir halt durch diefes Dunkel,
um ihren Wert neu kennen zu lernen.

Die Behandlung des Finanzprogramms, das heißt des Programms
der Bezahlung der Mobilifationskoften, gefchieht im gleichen Zeichen: ge-
fchont wird die Befitzerkafte, beladet die Maffe. Für 50 bis 60 Jahre, wie
Bundesrat Wetter erklärt. Auch die Sozialdemokratie ift genötigt, dagegen Front
zu machen.

Die Sozialdemokratie felbft wird mit der Erhöhung der Zahl der Bundesräte
auf neun vertröftet, zu denen dann einige ganz Sichere Sozialdemokraten, vielleicht
fogar Grimm, gehören dürften. Es ift eine Form der Vertröstung auf das JenSeits,
für welche man einft fo viel Spott hatte. Für uns andere ift es ein Troft, denken zu
dürfen, daß das alles ja nur ein Proviforium fein wird.

Der Zerfall der Parteien geht inzwifchen unaufhaltfam vorwärts. Die
Richtlinienbewegung, aus welcher auch die Sozialdemokratie ausgetreten war, hat
lieh nun auch formell aufgelöft und Sich in ein harmloles und bedeutungslofes
Komitee für foziale Reformen verwandelt.

Die Sozialdemokratie felbft erleidet die Folgen ihrer Sünden. Sie wird
genötigt, die „Sozialiftifche Jugend" auszufchließen, weil diefe zu ftark durch
kommuniftifche Element zerletzt fei. Die Partei hat, nachdem es einmal fo weit gekommen

war, wohl nicht anders gekonnt, aber daß es fo weit kommen konnte, ift die
natürliche Folge einer ganz falfchen Politik. Und diefe Entwicklung wird ohne
Zweifel weitergehen, wenn jene Politik weitergeht.

Daneben hat das lärmende Ereignis der Selbflau)'löfung der „Nationalen
Front" und das Eingehen ihres Organs infolge der Verhaftung ihres Führers
Doktor Tobler wegen Spionage zugunften Deutfchlands nicht alSzuviel zu bedeuten.
Denn dieSe Sache war längft tot und war — caeterum censeo! — nie eine Hauptgefahr.

An Doktor Tobler aber zeigt fich auf erfchreckende Weife, wohin man
gerät, wenn man vom Wege der Wahrheit auf den Weg der bloßen Macht
abweicht. Das hat er mit Bewußtfein getan.

Eine Erquickung in all diefem Zerfall ill die demokratifche Erhebung in
Graubünden, die fich neuerdings in dem Erfolg der Kandidatur von Redaktor Doktor
Mani für den Regierungsrat kundgetan hat. Wäre wohl möglich, daß aus den
Bündner Bergen herunter reinere Luft in die fchweizerifchen Gaue ftrömte?

Wir tun im übrigen gut, nicht einfeitig auf die politifchen Zuftande und
Vorgänge zu achten. Sie werden felbft auch von den ethifchen her beleuchtet, wie
— felbftverftändlich — von den fozialen her. In diefer Beziehung war während
der Berichtszeit einiges fymptomatifch. So die furchtbare Tat des fechzehnjährigen
Schänders und Mörders einer alten Frau in einem Luzerner Dorfe. So der große
Abtreibungsprozeß in Zürich. So der Umftand, daß der Stadtrat von Zürich nicht
den Mut hatte, diefes Jahr, im Angeficht der drohenden Sintflut (vgl. Matthäus 24,
37—38J, das Faftnachtstreiben ganz zu verbieten. Ein heller Punkt ift die
Ablehnung einer Hinausfehiebung der Polizeiftunde von 11 auf 12 Uhr durch die
Stadt Winterthur mit ca. 9000 gegen 3000 Stimmen, fowie gewiffe Faftnachtsver-
bote anderwärts.

1) Man möchte auch wiffen, warum der Ruffe Sokolin, ein früherer Unter-
generalfekretär des Völkerbundes, aus Genf und der Schweiz ausgewiefen worden
ift. Etwa bloß, weil er Ruffe ift? Sind wir mit Rußland im Kriege? Oder hat man
es mit den entsprechenden Deutfchen ähnlich gehalten? Ich fürchte, daß wir auch
für diefes fcheinbar gefahrlofe Brüskieren Rußlands noch werden bezahlen muffen.

Und wie fteht es mit der Bedrohung des „Journal des Nations" bei ungestörtem

Weitererfeheinen des völkerbundsfeindlichen deutfchen Organs mit dem
feltfamen Titel: „Völkerbund"?
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Aber es gilt, noch einmal, auch auf diefe Dinge zu achten. Auch Sie entfcheiden
über unfer Schickfal. Kein Kultus von Götzen hilft uns, auch nicht der immer
wieder auftauchende Generalskultus, fondern nur die „Gerechtigkeit" im Sinne jenes
bekannten Bettagswortes: „Gerechtigkeit erhöht [und rettet!] ein Volk, die Sünde
aber ift der Leute [auch der Völker] Verderben!"

Was für Leute fich als Vertreter der Sache Chrifti geben.

Das mitzuteilende Dokument ift an den Kirchenrat von Bern gelangt. Die erfte,
etwas ausführlichere Eingabe habe ich dorthin befördert, wo bei mir folche
Elaborate zur Ruhe zu kommen pflegen. Aber nun fcheint mir doch, diefes Schriftstück
habe eine gewiffe allgemeine Bedeutung. Es lautet:

Kurt Egli, dipi. Ing. E.T.H.
Schwarztorftraße 82 Bern, 21.2.40.
Eingefchrieben.
An das Kirchmeieramt Bern

Amtshausgaffe 22.
Aus dem Aktivdienfte zurückgekehrt, finde ich die Note für die Kirchenfteuer

1939 vor. Zu meinem Bedauern Sehe ich mich wiederum genötigt, die Steuer zu
verweigern. Ich verweife auf meinen Brief vom 27. 2. 39. Meines Wiffens hat fich
die reformierte Kirche felbft heute noch nicht dazu aufSchwingen können, den
Ragazlchen Landesverräterklüngel hinauszuwerfen, obwohl es nun auch für langfam

Denkende klar fein follte, wie unfere Kirchen und Häufer ausfehen würden,
wenn am 1. 9. 39 die von jener Bande verhöhnte und gefchmähte Armee nicht bereit
gewefen wäre.

Sollte fich in der Zwifchenzeit wirklich eine Trennung der anftändigen Pfarrer
von dem ekligen Gefchmeiß vaterlandslofer Schwätzer vollzogen haben, über die
ich nicht unterrichtet bin, fo bitte ich um Ihren Bericht; idi werde in diefem Falle
die Kirchenfteuer umgehend begleichen.
Mit vorzüglicher Hochachtung Kurt Egli, dipi. Ing.
Nachfchrift: Zur allfälligen Weiterleitung diefes Briefes an den kantonalen und

den fchweizerifchen Synodalrat lege ich Ihnen 2 Durdifchläge bei.

Durchfchlag an
Steuerverwaltung der Stadt Bern;
Herrn Prof. Dr. theol. Leonhard Ragaz, Zürich;
Herrn Pfarrer P. Trautvetter, Zürich-Höngg;
Herrn Pfarrer von Greyerz, Präsident der Vereinigung antimilitariftiScher

Pfarrer, Wiggiswil.
Es Scheint, daß auch der Berner Kirchenrat trotz aller Militärfreundlichkeit

diefem „Jünger Chrifti" nicht entsprochen hat, und ebenSowenig der zürcherische.
Auch meine ich nicht, daß es viele Solcher Egli gäbe. Aber bezeichnend ill doch, daß
folche BerSerker Sich einbilden, fie Seien die rechten Vertreter der Sache Chrifti.
Darin ift diefer „Chrift" Egli doch ein, allerdings etwas forcierter, Typus. Und daß
diefer möglich ill, bedeutet fchon etwas.

Von den Dahingegangenen.

Mit Pfarrer Maurice Vuilleumier, dem Direktor der „Source", einer Anftalt
für die Ausbildung von Krankenfchweftern in Laufanne, verliert auch die Sache,
welche die „Neuen Wege" vertreten, einen ihrer beften Freunde. Ihm lag befonders
die Friedensfache am Herzen. Er gehörte zu denen, die mit uns für Baudraz, den
erften fchweizerifchen Dienftverweigerer während des Weltkrieges, deffen Fall
Auffehen erregte, eintraten. Ebenfo war er von Anfang an einer der eifrigften Förderer
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